4. Jahrgang. Nr. 122. 


Danzig, Montag, den 27. Mai 1867. 
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1 Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ f 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 1 N 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 7 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: H 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 1 
Monats Abonnements 12d Sgr. m 2 
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\r, 122. 4. Jahrgang. 
Danzig, Montag, den 27. Mai 1862. 


en ce. g. pc S s . . ech hee Tee 
Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Juſerate nehmen an: 2 
in Berlin: A. Reteme ver's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Eugen Fort, 3 
in Danzig: die Expedition der Weftpreuß, Zeitung, Hundegaſſe 70. 
Einzelne Nummern 1 Sgr. 
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r Abonnement 
auf die Weſtpreuß. Zeitung. 
Auswärtige belieben den Be— 
trag für Juni incl. Poſtproviſion 
mit 15 Sgr. direct an unſere Ex⸗ 
pedition, Hundegaſſe 70 einzuſen⸗ 
den. — Hieſige können für den 
Monat Juni mit 12 ¼ Sgr. abon⸗ 
niren. 
Neu eintretende auswärtige Abonnen⸗ 
ten werden um deutlich geſchriebene 


Adreſſen und Angabe der Poſtſtation 
erſucht. 


Telegraphiſche Jer ige 
dier Weſtpreußiſchen Zeitung. 
t Wien, 25. Mai. Die „Wiener Zei⸗ 
ung“ veröffentlicht im amtlichen Theile 
den Ausweis der Staatsausgaben und 
nahmen im erſten Quartal dieſes 
Jahres. Danach betrugen die Ausgaben 
102, die Einnahmen 86 Millionen. Ge⸗ 
gen die Quartalsquote des Voranſchlags 
ſtellen ſichfdie Ausgaben um 6, die Ein⸗ 
nahmen um 15 Millionen niedriger. ‘Die- 
ſes Defizit ift aus den vorhandenen Kaſ⸗ 
ſenbeſtänden und den der Finanzverwal⸗ 
tu Verfügung ſtehenden außeror⸗ 
— len gedeckt worden. 
Wien, 25. Mai. Die „Wiener Abend⸗ 
poſt“ veröffentlicht eine Korreſpondenz aus 
Washington vom 26. April, deren Inhalt 
durch weitere Korreſpondenzen vom 30. 
April und 10. Mai beſtätigt wird. Nach 
dieſen Mittheilungen beabſichtigte der Ge⸗ 
neral Santa Anna nach Mexiko zu gehen, 
wo er noch zahlreiche Anhänger zählt und 
eine Diverſion zu Gunſten des Kaiſers 
Maximilian zu machen, welche demſelben 
die Abreiſe nach Europa ermöglichen ſollte. 
Der General hat zu ſeiner Expedition 
drei Dampfer angekauft. Derſelbe iſt an⸗ 
geblich auch geneigt, eventuell den Ver⸗ 
einigten Staaten die Provinzen Unter- 
kalifornien und Sonora abzutreten. 
Die „Abendpoſt“ bringt ferner eine 
m ——— ———— — 


= Feuilleton. 


g Konrad Letzkau. 
(Die Rataftr. des Danziger Bürgermeiſters 
Conrad Letzkau. Von Dr. Hans Prutz. Alte 
preußiſche Wenke 3. Jahrg. 7. Heft). 


Soweit die Vorgeſchichte Letzkau's nach 
den allſeltig anerkannten Quellen; über die 
„Kataſtrophe“ ſelbſt erzählt zunächſt Linden⸗ 
blatt beim Jahre 1411: 

„Wegen Bezahlung der 100,000 Schock 
Groſchen, welche der Orden dem König von 
Polen geben mußte, ließ der Hochmeiſter ein 
Geſchoß ausgehen durch das ganze Land; 
Städte und Dörfer, Pfaffen und Mönche 
und allerlei Leute mußten es geben und wa⸗ 
zen dazu willig. Nur die Stadt Danzig 

wollte nichts beitragen, wollte auch nach Weih⸗ 
nachten, als der Krieg mit dem Könige nah 
ſtand, keine Leute Phiden und war ihren 
Herren in allen Dingen unwillig. Die Stadt 
ſchloß die Thore gegen die Burg*) und auch 
andere Thore und wollte, wenn ſie vom 
Orden ſehr gedrängt würde, andere See⸗ 
ſtädte und wen fie nur konnte, um Hülfe an- 


rufen.“ I 
Aehnlich die „Artikel“, nur, wie es einer 
Streitſchriſt zukommt, diel bombaſtiſcher: 


„Item, da der Meifter ein Verſtändniß und 
auf Rath der Herren, welche im Lande 
— — 


*) Unde machtin ere thore zeu an der 
Stad kegem dem hufe-* — Dies iſt denn 
och wieder ein Irrthum des „gleichzeitigen“ 
Chroniften, Die Stadt batte nur ein 
8 Fbor gegen die Burg, nämlich das Haus- 
der. (Hoburg Geſch. der Feſtungs werke 
Danzig, 1852, S. 11 und die erſte Tafel). 


Depeſche aus Mexiko vom 5. d., welche 
in Beſtätigung der auch über Paris ein: 
gegangenen Nachrichten meldet, daß 
Queretaro, obwohl hart bedrängt, ſich 
noch hält; auch die Belagerung der 
Stadt Mexiko ſoll noch fortdauern. 
Wien, 26. Mai. Die heutige „Preſſe“ 
und „Neue freie Preſſe“ vernehmen, daß 
die däniſche Regierung an die Paziszenten 
des Prager Friedens ſowie an die übri— 
gen Großmächte Cirkularſchreiben gerich— 
tet hat, welche die Ausführung des Ar— 
tikels 5 des Prager Friedensvertrags in 
Betreff Nordſchleswigs dringend fordern. 
— Lie „Wiener Zeitung“ meldet in ih⸗ 


rem amtlichen Theile die definitive Er, 8 


nennung des Fürſten Hohenlohe 
erſten Oberſthofmeiſter des Kaiſers. 


zum 


Paris, 24. Mai. Hier eingegaugene | 


officielle Nachrichten aus Mexiko melden, 
8 Queretaro am 5. Mai noch im Bez 
ſitz der Imperialiſten war. b 
Paris, 25. Mai. Heute Vormittag 
9¼ Uhr beſuchten der Kronprinz und die 
Frau Kronprinzeſſin von Preußen die 
Ausſtellung und kehrten um 11 Uhr von 


dort zurück. Das Dejeuner wurde im 


Botſchaftshotel eingenommen. Um 2 


Uhr werden Ihre Königl. Hoheiten ſich 


nach den Tuilerien begeben, wo Abends 


ihnen zu Ehren großes Diner ſtattfin⸗ 


den wird. u 
Paris, 25. Mai. Die Mittheilung 
des Londoner Vertrages in den Kammern 
wird wahrſcheinlich erſt am Freitag er- 
folgen. — In hieſigen Deputirtenkreiſen 
heißt es, der Kaiſer werde im Laufe des 
Monats September Beſuche bei den 
Höfen von London, Berlin und Peters- 
burg abſtatten. 

Florenz, 25. Mai. Ueber die Ent⸗ 
wickelung der Kirchengüterfrage herrſcht 
noch große Ungewißheit. Ratazzi erklärte 
in der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer, er könne über den Stand der 
Verhandlungen erſt, nachdem er in Turin 
beim Könige geweſen ſei, weitere Auf— 
ſchlüſſe geben. 

Kopenhagen, 24. Mai. Der König 


waren, nämlich der Gebietiger von 
Liefland und von Deutſchland, Herzogen, 
Grafen, Biſchöfen, Prälaten, Nit⸗ 


tern und Knechten, und mit feinen Gebieti— 
gen beſchloß, Frieden mit dem König von 
Polen zu ſchließen, damit das Land wieder 
zur Ruhe und Erholung käme, und dabei 
dem König für Löſung der Gefangenen und 
der Häuſer eine Summe Geldes verſchrieben 
und berhießen wurde, welche der Orden nicht 
ohne Hülfe des Landes bezahlen konnte, 
ſetzten der Hochmeiſter und feine Gebletiger 
mit Zuſtimmung der Aelteſten des Landes 
eine Schätzung über das Land, welche alle 
Ritter und Knechte, Biſchöfe, Prälaten, 
Aebte, Klöſter, Pfarrer, Bürger und Baus 
ern willig und freundlich bezahlten. Nur 
die Stadt Danzig ſetzte ſich freventlich dar 
wider und zahlte nicht.“ — 

Wer aufmerkſam lieſt, dem fällt gewiß 
die Umſtändlichkeit auf, mit welcher die Er— 
hebung der Kriegsſteuer hier eingeführt und 
. entſchuldigt wird. Und der 

utſchuldigung bedurfte es ſehr, denn es war 
das erſte Mal, daß eine ſolche allgemeine 
Landesſteuer, wohl Kopfſteuer, erhoben wurde. 
Das Land zahlte an den Landesherrn be— 
reits ganz erhebliche gewöhnliche Abgaben, 
bedeutend erheblichere, als in den Nadıbar- 
ſtaaten Polen, Litthauen, Brandenburg, wo⸗ 
gegen freilich bis dahin die Rechtspflege, 
die geſammte Verwaltung ungleich beſſer, der 
Schutz und die Sicherheit des Einzelnen wie 
des ganzen Landes ungleich geſicherter gewe⸗ 
fen, als überall ſonſt im Nordoſten Deutſch⸗ 
lands und Europas. Man wohnte eben in 
Preußen „unterm Krummſtabe“. Das wurde 
ſeit der Schlacht bei Tannenberg anders. 
Das Land war weit und breit verwüſtet und 


von Griechenland iſt heute Vormittag 10 
Uhr hier eingetroffen. Der König und 
der Kronprinz waren ihm entgegengeſe— 
gelt. An der Zollbude wurde König Ge— 
org, der die däniſche Admirals-Uniform 
trug, von der Königin, dem Großfürſten⸗ 
Thronfolger von Rußland und dem Prin— 
zen Waldemar empfangen und nach dem 
Palais des Königs geleitet, von deſſen 
Altan er unter dem Jubel des Volkes 
auf Dänemark ein Hoch ausbrachte. 

; London, 25. Mai. Nach Berichten 
aus New-Nork iſt George Bancroft zum 
Geſandten der nordamerikaniſchen Union 
in Berlin ernannt. 


London, 26. Mai. Der Dampfer 
„Perſia“ iſt aus New⸗Nork in Queenſtown 
eingetroffen. ’ 
Aus New-Nork vom 25. d. M. Abends 
wird pr. atlant. Kabel gemeldet: Wechſel⸗ 
cours auf London in Gold 109 /, Gold: 
agio 37% q Bonds 109%, Illinois 
115 ¼, Eriebahn 59 ¼, Baumwolle 27, 
raffinirtes Petroleum 24 ½. 
Heute gehen 500,000 Dollars an 
Contanten nach Europa. 
Petersburg, 24. Mai. Bezüglich 
der bevorſtehenden Reiſe des Kaiſers ſind 
folgende Beſtimmungen getroffen worden: 
28. Mai Abends 11 Uhr Abreiſe 
Zarskoe⸗Selo; 30. Mai Mittags 
ift in Berlin; 31. Mai 4 Uhr Nach- 
mittags Abreiſe von Berlin; 1. Juni 
Mittags Ankunft in Paris; 2. bis 9. 
Juni Aufenthalt in Paris; 9. Juni 11 
Uhr Abends Abreiſe aus Paris; 10. Juni 
3 Uhr Nachmittags Ankunft in Stuttgart; 
11. und 12. Juni Aufenthalt in Stutt- 
gart; 13. Juni 7½ Uhr Abends Abfahrt 
aus Stuttgart und 11½ Uhr Abs. An⸗ 
kunft in Darmſtadt; 14. Juni Abfahrt 
aus Darmſtadt; 15. Juni 11 Uhr Mor⸗ 
gens Ankunft in Berlin; 16. Juni 9 
Uhr Abends Abreiſe aus Berlin; 17. 
Juni 3 Uhr Nachmittags Ankunft in 
Warſchau; 18. bis 22. Juni Aufenthalt 
in Warſchau; 22. und 23. Juni Aufent- 
halt in Bialyſtok; 23. Juni Nachts An⸗ 
kunft in Wilna; 24. und 25. Juni Auf— 
— — 
ausfouragirt, die Polen hatten übel gehauſt, 
und auch noch Jahre lang während des Frie- 
dens oder Beifriedens (Waffenſtillſtandes) 
erlaubten ſich die benachbarten polniſchen 
Hauptleute ungeſtraft Plünderungszüge in 
das Ordensland hinein, während die Weich- 
ſel mit Zöllen belaſtet wurde. Die ganze 
Correſpondenz der nächſten Hochmeiſter ift voll 
von Klagen darüber. Trotzdem lamen jetzt 
dieſe außerordentlichen Steuern, dieſe „drit; 
ten Raten Communalſteuer.“ Und was 
wirkten ſie denn? Die alten guten Zeiten 
wurden nicht zurückgeführt — im Gegen— 
theil, was die Polnlſchen Söldner nicht ver⸗ 
brannten, das fraßen die Ordens-Söldner 
auf, denn ſeit der verhängnißvollen Schlacht 
bing die ganze Exiſtenz des Ordens von dem 
guten Zuſluß und dem guten Willen deut— 
ſcher Landsknechte ab. Die „Artikel“ ſagen 
zwar, daß der Meiſter die Schatzung unter 
„Zuſtimmung der Landes-Aelteſten“ aufer- 
legt, aber Lindenblatt weiß davon nichts und 
glaublich iſt es auch nicht, denn die erſte 
pur des „Landesraths“ findet ſich erſt im 
Herbſt 1412 (Lindenblatt S. 256) und dieſe 
Schatzung datirt aus dem Frühjahr 1411. 
Daß die Danziger fie zu zahlen wei— 
gerten, ſcheint ganz ſicher, aber ſie thaten 
dabei nur was alle andern Städte, was 
Biſchöfe und Ritterſchaft gewiß auch gethan 
hätten, wenn ſie es ſchon gewagt hätten. 
Der allgemeine Abfall im Jahre 1410 be- 
durfte bei ihnen aber einer Sühne, bei den 
Danziger, die nicht daran Theil genommen, 
nicht Wenige Jahre ſpäter, 1417, ſtieß der 
zweite Verſuch des Hochmeiſters eine außer⸗ 
ordentliche Steuer zu erheben, auf allgemei« 
nen Widerſtand und mußte aufgegeben wer— 
den (Lindenblatt S. 338) und doch drohte 


enthalt in Wilna; 25. Juni Abends An⸗ 
kunft in Dünaburg; 26. Juni Abreiſe 
von Dünaburg und 10 Uhr Abends An⸗ 
kunft in Riga; 27. und 28. Juni Auf⸗ 
enthalt in Riga; 28. Juni Abends 10 
Uhr Abreiſe aus Riga; 29. Juni An⸗ 
kunft in Zarskoe⸗Selo. 


Der Londoner Vertrag über Luxemburg. 

Immer noch hat der Ratificationsaustauſch des 
Londoner Vertrages nicht ſtattgefunden, und zwar 
weil gegenwärtig die italieniſche Urkunde fehlt, 
deren Einſendung durch die Reife Vietor Ema- 
nuels nach Turin verzögert worden ſein ſoll. Iſt 
der Austauſch indeß auch noch nicht erfolgt, ſo ſind 
wir doch heute ſchon in der Lage, unſern Leſern 
den von authentiſcher Seite eingehenden Vertrag 
in vollſtändiger Faſſung mitzutheilen. Aus dem 
Wortlaut deſſelben wird man erkennen, daß die 
jo vielfach ventilirte Beſtimmung des Vertrages, 
welche die Unveräußerlichkeit Luxemburgs ſeitens 
des Königs der Niederlande betrifft, präcifirt 


iſt. Der Vortrag lautet: ik — 


Im Namen der allerheiligſten und un⸗ 
theilbaren Dreifaltigkeit. 

Se. Maj. der König der Niederlande, 
Großherzog von Luxemburg, hat mit Rück⸗ 
ſichtsnahme auf die Veränderung, welche in 
der Lage des Großherzogthums veranlaßt 
wurde, infolge der Auflöſung der Bande, 
welche dasſelbe mit dem früheren Deutſchen 
Bunde verknüpften, JJ. MM. den Kaifer 
der Franzoſen, den Kaiſer von Oeſterreich, 
die Königin von England, den König der 
Belgier, den König von Preußen u ] 
Kaifer von Rußlund eingeladen, ihre rtre · 
ter in einer Conferenz zu London zu ver⸗ 
ſammeln, um ſich mit den Bevollmächtigten 
Sr. Maj. des Königs⸗Großherzogs zu ver- 
ſtändigen über neue Arange ments, die im all» 
gemeinen Intereſſe des Friedens zu treffen 
wären. 

Und J. genannten MM. haben, nach⸗ 
dem fie dieſe Einladung angenommen in ge- 
meinſamer Uebereinſtimmung beſchloſſen, dem 
Wunſche zu entſprechen, welchen Se. Maj. 
der König von Italien kundgegeben hat, an 
einer Berathung theilzunehmen, die beſtimmt 
iſt, ein neues Pfand der Sicherheit für 
die Aufrechthaltung der allgemeinen Ruhe zu 
bieten. 

Infolge deſſen haben JJ. MM. in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit dem Könige von Italien, 
indem ſie zu dieſem Zweck einen Vertrag 


damals ein neuer Krieg mit Polen. 

Die Finanzverhältniſſe des Ordens ſeit 
1410 find ziemlich unklar. Einerſeits findet 
man fortwährende Klage über Geldmangel, 
Einforderungen der goldenen und ſilbernen 
Gefäße aus den Conventen zum Einſchmelzen 
in der Ordensmünze und dergl., andererſeits 
aber macht der Meiſter nach wie vor kleine 
Banquiergeſchäfte, z. B. mit den ſchleſiſchen 
Herzogen, denen er eine bedeutende Summe 
borgte. Wenn die Comthureien in Preußen, 
welche vielerlei Kriegslaſten zu tragen hatten, 
ohne Mittel waren, ſo begreift man das — 
wenn aber auch die überreichen Ordensbal⸗ 
leien in Deutſchland, die notoriſch ſehr wenig 
zu den Verwaltungs- und Kriegskoſten in 
Preußen beitrugen, damals fo gänzlich ver⸗ 
armt erſcheinen, daß der Deutſchmeiſter eins 
mal — um 1420 — nur 30 Pferde für den 
Krieg in Preußen auftreiben zu können er⸗ 
klärte, ſo fragt man doch voll Zweifel, wo 
denn die Einnahmen geblieben ſind? Die 
Convente lebten ſehr flott, das iſt richtig, 
aber das war wohl auch früher der Fall, 
ohne daß Verarmung eingetreten. Wir wer⸗ 
den ſpäter aus einem Beiſpiel erſehen, daß 
die Hauptabflußquelle für die Ordens Ein- 
nahmen wahrſcheinlich die Habgier der ein- 
zelnen Gebietiger und Ritterbrüder war und 
daß die Unterthanen vielleicht ganz im Rechte 
waren, wenn ſie zu den Kriegen des Ordens 
nichts beitragen wollten. 

Das Factum, daß die Danziger 1411 die 
Erſten waren, welche die neue Steuer zu 
zablen weigerten, ſcheint nicht zweifelhaft. 
Da fie no ch allein damit ſtanden, jo hatten 
ſie einſtweilen Unrecht. Was geſchah nun 
weiter? Nach Lindenblatt (oben) rüſteten die 
Danziger zuerſt und ſahen ſich nach Bundes, 


ſchließen wollten, zu ihren Bevollmächtigten 
ernannt. 

(folgen die 
ten bezeichneten 
teln), 

welche, nachdem ſie ihre in vollgiltiger 
Form befundenen Vollmachten ausge⸗ 
tauſcht über folgende Artikel übereingekommen 


nd: 

5 Art. 1. Se. Maj. der König der Nie 
derlande, Großherzog von Luxemburg, hält 
die Bande aufrecht, welche das genannte 
Großherzogthum mit dem Haufe von Naſſau⸗ 
Oranien verbinden, kraft der Verträge, welche 
dieſen Staat unter die Souberänetät Sr. 
Mai. des Königs⸗Großherzogs, feiner Nach— 
kommen und Nachfolger geſtellt haben. 

Die Rechte, welche die Agnaten des Haus 
ſes von Naſſau auf die Erbfolge des Groß— 
herzogthums kraft derſelben Verträge beſitzen, 
find aufrecht erhalten. Die hohen contrahi- 
renden Theile acceptiren dieſe gegen— 
wärtige Erklärung und nehmen davon 
Act 


weiter un- 


ihren Ti- 


Namen der 
Miniſter mit 


ct. 
Art. 2. Das Großherzogthum Luxem- 
burg, in den Grenzen, wie ſie durch den, 
den Verträgen vom 19. April 1839 ange⸗ 
fügten Act unter der Garantie der Höfe von 
Oeſterreich, Frankreich, Großbritannien, Preu- 
ßen und Rußland feſtgeſtellt find, wird künf⸗ 
tig einen für immer neutralen Staat bilden. 
Es wird gehalten fein, dieſe ſelbe Neutrali⸗ 
tät den anderen Staaten gegenüber zu beo— 
bachten. Die Hohen contrahirenden Theile 
verpflichten ſich, den durch den gegenwärtigen 
Artikel ſtipulirten Grundſatz der Neutralität 
zu beobachten. Dieſer Grundſatz iſt und 
bleibt geſtellt unter die Sanction der collee⸗ 
tiven Garantie der Mächte, welche den ger 
genwärtigen Vertrag unterzeichnet haben, mit 
Ausnahme Belgiens, das ſelbſt ein neutraler 
Staat iſt. 

Art. 3. Da das Großherzogthum Luxem- 
burg nach den Beſtimmungen des voranſte- 
henden Artikels neutraliſirt iſt, ſo wird die 
Aufrechthaltung oder die Gründung feſter 
Plätze auf ſeinem Gebiet ohne Nutzen und 
ohne Gegenſtand. Infolge deſſen iſt man 
gemeinſam übereingekommen, daß die Stadt 
Luxemburg, welche in der Vergangenheit in 
militäriſcher Beziehung als eine Bundesfe⸗ 
ſtung angeſehen wurde, aufhören ſoll, eine 

befeſtigte Stadt zu ſein. Se. Majeſtät der 
König⸗Großherzog behält ſich vor, in dieſer 
Stadt die nöthige Zahl von Truppen zu 
unterhalten, um daſelbſt über die Aufrecht— 
haltung der Ordnung zu wachen. 

Art. 4. Gemäß den in den Artikeln 2 
und 3 enthaltenen Stipulationen erklärt Se. 
Majeſtät der König von Preußen, daß ſeine 
Truppen, welche gegenwärtig die Beſatzung 
von Luxemburg bilden, den Befehl erhalten 
werden, mit der Räumung dieſes Platzes 
unmittelbar nach dem Austauſch der Ratifi— 
cationen des gegenwärtigen Vertrages vor- 
zugehen. Man wird gleichzeitig damit be⸗ 
ginnen, die Artillerie, die Munitionen und 
alle Gegenſtände zurückzuziehen, welche die 
. der genannten Feſtung aus- 
machen. ährend dieſer Operation wird 
nur die Truppenzahl dort bleiben, welche 
nöthig iſt, um die Sicherheit des Kriegsma— 
terials zu Überwachen, und um die Expedition 
desſelben zu bewerkſtelligen, die in einer 


möglichſt kurzeu Friſt vollendet ſein 
wird. 
Art. 5. Der König Großherzog von 


Luxemburg, kraft der Souveränetätsrechte, 
welche er über die Stadt und die Feſtung 
Luxemburg ausübt, verpflichtet ſich ſeinerſeits, 
die nöthigen Maßregeln zu treffen, um die 
genannte Feſtung in eine offene Stadt zu 
Genoſſen um. „Da beſchloß der Hochmeiſter 
ihnen die Straße zu fperren, daß ihnen Nie 
mand weder zu Waſſer noch zu Lande Etwas 
zuführen konnte, ließ die Ketten aufziehen 
und fie im Lande anhalten, wo man ſie traf. 

Nunmehr bequemten ſie ſich gegen den Com- 
thur zu Danzig, welcher die Ketten wieder 
niederließ, während ſie das Thor zum Hauſe 
aufräumten“. — Nach den „Artikel“ griff 
der Hochmeiſter zuerſt zu Gewallmaßregeln. 
„Item wollte der Hochmeiſter die Danziger 
als ihr rechter Herr zwingen und gebot die 
Ketten aufzuziehen, daß Niemand zu Schiffe 
in die Stadt hinein — noch hinaus konnte, 
verbot auch ihnen Lebensmittel zuzuführen 
und befahl ihre Güter anzuhalten, wo man 
ſolche finden würde. Da kam der Rath mit 
der Gemeine und baten den Comthur, daß 
er die Kette niederließe und Alles bei Alten 
belaſſe, bis ſie beim Hochmeiſter geweſen, zu 
welchem ſie ziehen und dieſe Dinge ordnen 
und Alles entrichten wollten. Nun ließ der 
Comthur die Kette nieder und es blieb Alles 
in Frieden.“ 

Hiernach iſt es nicht ganz ſicher, wer die 
Feindſeligleit begonnen, beide Nachrichten 
ſtimmen aber darin überein, daß die Stadt 
ſie zuerſt eingeſtellt habe. Die unbequeme 
„Kette“ ſchloß die Motlau beim Schloße, 
denn wenn es ſich um ein Verſchließen der 
Weichſelmündung gehandelt hätte — die al⸗ 
lerdings bereits mit einem Blockhaus beſetzt 
war — ſo wäre dies irgendwo näher ange— 


deutet. (Fortſ. f.) 
Berlin, im Mai 1867. \ 
(Eine Scene auf der Aus⸗ 


ſtellung) wird hübſch erzählt von eine m 
Correſpondenten des Dresdener Journal. 


verwandeln vermittelſt einer Schleifung 
welche Se. Maſeſtät für genügend erachten 
wird, um die Intentionen der hohen con» 


trahirenden Theile zu erfüllen, welche in dem 


gegenwärtigen Vertrage ausgedrückt ſind. 
Die dazu nöthigen Arbeitenfwerden unmittels 
bar nach dem Abzuge der Garniſon begin— 
nen. Sie ſollen mit aller derjenigen Scho⸗ 
nung bewerkſtelligt werden, welche die 
Intereſſen der Stadtbewohner erfordern. 
Se. Majeſtät der König - Großherzog ver— 
ſpricht außerdem, daß die Befeſtigungen der 
Stadt Luxemburg künftig nicht wiederherge— 
ſtellt und daß kein anderes militäriſches 
Etabliſſement daſelbſt aufrecht erhalten wer- 
den ſoll. 

Art. 6. Die Mächte, welche den gegen— 
wärtigen Vertrag unterzeichnet haben, con— 
ftatiren: da die Auflöſung des deutſchen 
Bundes gleichmäßig die Aupöſung der Bande 
herbeigeführt hat, welche das Herzogthum 
Limburg in collectiver Weiſe mit dem Groß- 
herzogthum Luxemburg an den genannten 
Bund geknüpft haben, ſo folgt daraus, daß 
die Bezüge, deren Erwähnung geſchieht in 
den Art. III., IV. und V. des Vertrages 
vom 19. April 1839, zwiſchen dem Groß⸗ 
herzogthum und gewiſſen Territorien, die zu 
dem Herzogthum Limburg gehören, zu beſte— 
hen aufgehört haben, indem dieſe Territorien 
fortfahren, einen integrirenden Theil des 
Königreichs der Niederlande zu bilden. 

Art. 7. Der gegenwärtige Vertrag fol 
ratifieirt und die Ratifikationen desſ Iben in 
London ausgetauſcht werden im Zeitraum 
von vier Wochen oder früher, wenn es ſich 
thun läßt. 

In Beglaubigung deſſen haben die re— 
ſpectiven Bevollmächtigtdn den Vertrag un— 
terzeichnet und mit ihren Siegeln ver— 
ſehen. : 

Geſchehen zu London, en 11. Mai 1867. 
Stanleh, Apponyi, Latour d' Auvergne, 
d'Azeglio, Bentinck, Van de Weyer, Tornaco, 
Servais, Bernſtorff, Brunnow. 

Erklärung. 

Es iſt wohlverſtandeu, daß der Art. 3. 
dem Recht anderer neutraler Staaten keinen 
Eintrag thut, ihre feſten Plätze auf ihren 
Territorien zu erhalten und nöthigenfalls zu 
verbeſſern. 

(Folgen die Unterſchriften.) 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. [ Berlin, 25. Mai. 
(Original- Correſpondenz.) Der Ver 
miſchung der Oberg'ſchen Angelegen— 
heit mit der norddeutſchen Verfaſſungs⸗ 
Frage können wir, ungeachtet des offnen 
zu Tage liegenden Widerſinns dieſer ans 
geſtrebten Vereinigung ganz heterogener 
und jedes thatſächlichen Zuſammenhanges 
entbehrender Verhältniſſe, unſere fortdau— 
ernde Beachtung nicht entziehen, da die 
Betheiligung der gemäßigteren liberalen 
Preſſe an dieſer Machination nur zu ſehr 
geeignet iſt, Unklarheit in die Gemüther 
zu bringen und der Eintracht zu ſchaden, 
welche für die Schlußerledigung der nord— 
deutſchen Frage im Landtage ſo dringend 
erforderlich iſt. Nachdem die „Börſen— 
Ztg.“ die Verſagung des zuſtimmenden 
Votums bei der zweiten Abſtimmung als 
eine Conſequenz der abweichenden Mei— 
nung der national-liberalen Fraction über 
die Oberg'ſche Angelegenheit hingeſtellt, 
führt heute die „Nat.⸗Ztg.“ dieſer Auffaſ— 
ſung das Argument zu, daß ſich in dem 
Verhalten des Herrn Juſtiz-Miniſters in 
Derſelbe ſchreibt: Wir haben unſere Pro- 
menade durch den Park vollendet; jetzt wol— 
len wir uns ausruhen und erfriſchen; womit? 
die Auswahl iſt groß, folglich wird die 
Wahl ſchwer. Sind Sie Biertrinker — olle 
Biere der Welt ſtehen zu Ihrer Verfügung 
Wer den Wein liebt, kann ſich die Scene 
in Auerbach's Keller vorſpielen laſſen: „Nun 
ſagt, was wünſchet Ihr zu ſchmecken?“ — 
Von den verſchiedenen Limonaden, Sorbeten 
und Gefrorenem aller Art und Farben will 
ich gar nicht reden. Indeſſen zögern wir 
nicht lange, die Originalität des Factums 
verführt uns, wir treten in einen chineſiſchen 
Neftaurant. Eine allerliebſte Chineſin, 
deren Authentieität wir durchaus nicht be⸗ 
zweifeln wollen, trägt uns natürlich ſogleich 
Thee auf; dieſer Thee wird eigenthümlich 
ſervirt: man wirft in eine kleine Taſſe eine 
Fingerſpitze voll Thee, gießt kochendes 
Waſſer darauf, und deckt die Obertaſſe mit 
der Untertaſſe zu — nach einer Weile 
ſchlürft man dieſes Gebräu behaglich ein. 
Mittlerweile iſt uns nun auch die Speiſe⸗ 
karte vorgelegt worden, ſie lautet folgender— 
maßen, ich copire wörtlich: a 

Le yen-oua-tang, 
Le yen-oua-tsing, 
Le siao-tehan ete. 

Da uns die Bedeutung dieſer culinari— 
ſchen Genüſſe nicht ganz klar iſt, fo bezeid: 
nen wir auf gut Glück die Speiſe, die wir 
zu eſſen wünſchen und die uns ſogleich ge- 
bracht wird; die Sache ſchmeckt ſehr ge— 
pfeffert; wir erfahren, daß wir „Vogel 
neſterſuppe“ gegeſſen haben, bezahlen dafür 
20 Franes, wiſchen uns den Mund, nehmen 
uns vor, das Experiment nicht zu wider— 
holen und — das Kunſtſtück iſt gemacht, 
wir nehmen die Genugthuung mit hinweg, 


der mehrberegten Angelegenheit die Wie— 
deranregung des alten Verfaſſungsconflie— 
tes in ſeinem weſentlichſten Beſtandtheile 
— der ſ. g. Lückentheorie — ankündige. 
Die Weiterführung der Staatsverwaltung 
ohne daß ein Staatshaushalts-Geſetz zu 
Stande kam, ſoll alſo hier auf ein und 
dieſeibe Linie mit der Meinungsverſchie— 
denheit geſtellt werden, die ſich über einen 
Spezialfall der Verwaltung zwiſchen einem 
Miniſter — dem Juſtizminiſter — und 
dem Abgeordnetenhauſe kund gegeben hat. 
Wenn das Abgeordnetenhaus das Regie— 
rungs-Budget mit einem Gegen-Entwurf 
beantwortet, den das Herrenhaus verwirft 
und der Regierung nur die Wahl bleibt, 
entweder die Staatsmaſchine ſtille ſtehen 
zu laſſen oder ihren Budgetentwurf vor— 
läufig in Anwendung zu bringen, ſo war 
das vor allen Dingen ein Fall, der, was 
die Wichtigkeit betrifft, ſich zu der Oberg— 
ſchen Angelegenheit verhält, wie etwa der 
Himalaga mit ſeinen Erhebungen zu einem 
Maulwurfshügel. Es war aber auch, ab⸗ 
geſehen von dieſen Dimenſionsunterſchie— 
den, von welchen der in microscopijche 
Anſchauungen befangene liberale Doctri- 
narismus ja immer abſieht, in jener Ver— 
faſſungsfrage. Das wirklich vorhanden, 
was die liberale Tendenzpolitik jetzt auch 
in der Oberg'ſchen Sache finden will, 
nehmlich eine Verfaſſungslücke und ein 
Verfaſſungskonflikt in optima forma. Von 
Beidem kann in der Oberg'ſchen Angele— 
genheit ſchlechterdings nicht die Rede ſein. 
Das Verfahren des Herrn Juſtizminiſters 
tangirt weder die Verfaſſung noch irgend 
ein beſtehendes Geſetz; es wurde darin viel— 
mehr nach Analogie der Vorſchriften eines 
älterenvorliegendenGeſetzes, welches demvom 
Abgeordnetenhauſe abgelehnten Geſetze — 
das alſo kein Geſetz war — parallel war 
eine Maßuahme getroffen, der das Abge— 
ordnetenhaus nun ſeinerſeits eine andere 
Auslegung eben jenes älteren beſtehenden 
Geſetzes entgegenſtellte. Die hier vorlie⸗ 
gende Meinungsverſchledenheit komeidirt 
nicht in dem Geſetze, ſondern uns in dem 
Spezialfall — der Verſetzung des Rich— 
ters Olberg von Stade nach Ratibor — 
auf den das Geſetz Anwendung gefunden. 
Die Unauwendbarkeit der Lückentheorie 
auf dieſes Verhältniß iſt evident. Von 
einem Conflict kann eben jo wenig die 
Rede ſein. Ein Conflict ſetzt ein gegen— 
ſetzliches Verhältniß der Competenzen vor- 
aus wie es bei der Budgetfrage vorlag, 
wo dem Landtage allerdings die Compe— 
tenz der gemein ſamen Aufſtellung des 
Staatshaushalts zuſtand. Worin beſteht 
die dem Abgeordnetenhanſe in dem Oberg' 
ſchen Falle zuſtehende Competenz? Bei 
entſtehenden Meinungsverſchiedenheiten in 
Spezialfällen kann das Abgeordnetenhaus 
durch eine Reſolution kund geben, daß es 
die von der Regierung adoptirte Auffaſſung 
der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
nicht theile. Damit iſt ſeine Competenz 
erſchöpft; ein Confliet kann innerhalb der 
berechtigten Competenz des Abgeordneten— 
hauſes in ſolchem Falle nicht entſtehen 
und wenn die national-liberale Fraktion 
ihn dennoch ankündigt, und noch dazu in 
der fulminanten Beziehung zu der norddeut⸗ 


unſern Appetit nach chineſiſcher Manier ge 
ſtillt zu haben. Wir denken nun an den 
Heimweg, und es entſteht die Frage: auf 
welche Art wir uns nach Haufe tronsportiren 
laſſen ſollen? Die Eingänge zur Eiſenbahn 
ſind bereits von Menſchenmaſſen umlagert, 
die Dampfſchiffe ſind dicht beſetzt, nirgends 
läßt ſich ein Fiaker blicken — Himmel! wir 
werden zu Fuß gehen müſſen — doch nein! 
dort erſcheint ein rettender Omnibus, den 
wir mit Sturmeseile erklimmen. Dicht 
hinter uns keucht eine ſehr corpulente, ſtatt— 
liche Bäuerin, die ihren Sohn, einen großen 
Jungen von mindeſtens zwölf Jahren, nach 
ſich zieht. „Es iſt nur noch ein Plaß frei!“ 
ruft der Conducteur mit einer Stentorſtimme. 
Die Bäuerin läßt ſich aber nicht ſtören, 
ſpringt in den Omnibus, packt ihren Sohn 
bei den Schultern und zieht ihn mit Herois- 
mus auf ihren Schoß. Da erſchallt aber- 
mals die Stimme des Condueleurs und er- 
klärt, daß dies Gebahren reglementswidrig 
ſei, da nur Kinder unter drei Jahren von 
ihren Müttern auf dem Schoß gehalten wer- 
den dürften. „Das weiß ich wol, Herr 
Conducteur,“ entgegnete die Bäuerin, „mein 
Kind iſt auch noch nicht drei Jahre alt!“ 
Allgemeines ſchallendes Gelächter. „Lachen 
Sie nicht, meine Herrſchaften,“ fährt die 
Bäuerin eifrig fort, „das Kind iſt ein 
Phänomen, ich will eben mit ihm nach 
Billancourt fahren, wo ſie ihm gewiß den 
erſten Preis zuerkennen werden!“ Bei die- 
fen Worten wurde das Gelächter im Omni⸗— 
bus wahrhaft homeriſch; in Billancourt 
nämlich, wohin dieſe Mutter ihr hoffnungs- 
volles Söhnchen führen wollte, findet gegen- 
wärtig eine — landwirthſchaftliche 
Ausſtellung ſtatt! 


ſchen Verfaſſungsfrage, fo kann es da— 
durch in der thatſächlichen Lage freilich 
nichts ändern, aber man kann daraus al- 
lerdings erkennen, daß es feine Competen⸗ 
zen überſchreiten will und die Gelüſte des 
alten Oppofitionsgeiſtes noch immer nicht 
gänzlich zur Ruhe kamen. Wie leicht 
ſich dieſer Geiſt in jeder Anregung der 
Gedanken, in welchen ſich ſeine Neigung 
zu Uebergriffen bewegt, berauſcht, zeigt 
der Taumel für Oeſterreich in Folge des 
dei der Reichstags eröffnung durch die 
Thronrede des Kaiſers aufgeſtellten con- 
ſtitutionellen Gebäudes. Das Emblem 
der Miniſterverantwortlichkeit macht unſere 
„Volks⸗Ztg.“ ſchwärmen, fo daß ſie nichts 
heißer erſehnt, als eine kräftige Nieder⸗ 
lage für die Machtpolitik mit der ſie ſich 
nicht zu befreunden weiß. Wenn Nieder: 
lagen zur Verwirklichung demoeratiſcher 
Träume führen, möchten ſie ihr vielleicht 
in Preußen nicht minder willkommen ſein, 
als ſie ihr jetzt in Oeſterreich ſind. — 
Die letzte Landtagsſeſſion konnte wegen 
der Herabſetzung des Briefportos mit der 
Regierung nicht in Einklang kommen. 
Der damalige Vorſchlag ſoll, wie man 
hört, durch einen anderen erſetzt werden, 
nach welchem für den einfachen Brief auf 
die Entfernungen von 10, 30 und über 
30 Meilen, reſp. ½ Sgr., 1 Sgr und 
2 Sgr. Portoſatz zu ſtipuliren wären. — 


Ü Berlin, 25. Mai. (Orig. Correſp.) 
Bei dem Scheiden der preuß. Truppen 
aus den ſächſiſchen Garniſonen haben ſich 
die früheren Wahrnehmungen bezüglich 
der günſtigen Aufnahme derſelben in 
Sachſen in einer ſehr erfreulichen Weiſe 
beſtätigt. Den Truppen wurden in allen 
Städten von den Bewohnern Beweiſe der 
Herzlichkeit gegeben; das Verhältniß zu 
den ſächſiſchen Truppen ließ nichts zu 
wünſchen übrig und waren namentlich die 
Offiziere durch die innigſte Kamerapſchuft 
mit einander verbunden. — Regierungs⸗ 
rath v. Wolzogen in Breslau wird die 
Theater Intendenz in Schwerin überneh⸗ 
men. Er hat für dieſen Zweck einen ein⸗ 
jährigen Urlaub erhalten. — Nach dem 
früher für Hannover beſtehenden Tarif 
fällt die Hafenabgabe daſelbſt billiger 
aus als in den alten Provinzen, woraus 
die Regierung nunmehr Veranlaſſung neh⸗ 
men wird, die Hafenabgaben der alten 
Provinzen herabzuſetzen. In einigen Hä⸗ 
fen iſt damit bereits vorgegangen. Au⸗ 
ßerdem wird den Hafenſtädten die Ver 
günſtigung zu Theil werden, daß ſie keine 
Abgabe an die Commune mehr zu zahlen 
haben werden. Wo ſolche bisher beſtand, 
wird ſie abgeſchafft. — Das Geſetz für 
die Wahlen der Geſchworenen in Frank- 
furt a. M. findet ſich im heutigen „Staats⸗ 
Anz.“ und wird demnächſt auch in der 
Geſetzſammlung erſcheinen. — Dem Be- 
ſtreben der national liberalen Fraktion, 
die Oberg'ſche Angelegenheit zu einer Ca- 
binetsfrage für den Juſtizminiſter zu ma⸗ 
chen, wird dadurch ein Hemmſchuh entge⸗ 
gengeſtellt, daß ſich das Staatsminiſterium 
in der Sache ſolidariſch verbunden erach⸗ 


tet. Einem Antrage auf Zurückverſetzung 


Oberg's würde keine Folge gegeben wer⸗ 
den. Das Abgeordnetenhaus würde ſich 
damit auch in Rückſicht auf die Spezial⸗ 
frage mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen, 
da eine Reihe ähnlicher Anſtellungen von 
ihm anerkannt worden ſind. Es ſind 
ſchon früher wiederholt Juriſten, die preu⸗ 
ßiſche Examina nicht abgelegt hatten, in 
preußiſchen Dienſten angeſtellt worden, 
ohne daß von Seiten der Landesvertre⸗ 
tung Einſpruch erhoben wurde. Derars 
tige Fälle kamen nicht nur in den hohen⸗ 
zollernſchen Landen vor, ſondern auch aus 
den Elbherzogthümern traten Juriſten in 
den preußiſchen Dienſt über. Die Qua⸗ 
lifikation, nicht der Ort an welchem das 
Examen gemacht wurde war entſcheidend, 
als es ſich um außerpreußiſche Länder 
handelte. Um wie viel eher darf nach 
dieſem Prinzip verfahren werden, wo ein 
Examen in Frage geſtellt iſt, welches in 
Hannover gemacht, das doch jetzt preußi⸗ 
ſche Provinz iſt. Man glaubt in der 
That, daß das Abgeordnetenhaus ſich 
ſchließlich der Billigung des Oberg'ſchen 
Falles zuwenden werde, ba ſchlechterdings 
kein Grund vorliegt in einem ſpeziellen 
Falle nicht zu billigen, was man früher 
anerkannt. — Auf dem auswärtigen Ger 
biete ſpielen die Verſuche der franzöſiſchen 
Preſſe fort, den Conferenzvertrag vom II. 
d. ſo zu deuten, als könnte Frankreich ſich 
doch noch einmal Lnxemburg kaufen. „La 
Preſſe“ und „Aevnir National“ ſind in 
dieſen Darſtellungen unermüdlich, dabei 
aber in der Wahl ihrer Argumente went’ 
ger glücklich als fruchtbar. Sie po“ 
chen auf die Neutralität die den Beſitz 


in feſter Hand nicht bedinge, womit aber 
gar nichts geſagt iſt, da der Beſitz in der 
feſten Hand des Königs von Holland 
nicht in der Neutralität, ſondern in den 
Beſtimmungen liegt, welche der Vertrag 
außer der Neutralitätserklärung enthält. 
Das Großherzogthum verbleibt dem Hauſe 
Oranien — das ſcheint uns ziemlich 
deutlich. Wer ein ausdrückliches Verbot, 
das Großherzogthum zu verkaufen in dem 
Vertrage vermißt, wird wenigſtens nicht 
in Abrede ſtellen, daß die Garantie, 
welche die Conferenzmächte für die Neu- 
tralität übernommen, ihrer Wirkung nach 
einem Verbot der Veräußerung gleich— 
kommt. Da die Garantiemächte ſie durch 
Verſagung ihrer Zuſtimmung verhindern 
können. Daß unſer König ſich als Chef 
der Linie des Hauſes Wallram betrachte, 
wie „La Preſſe“ behauptet, iſt dahin zu 
widerlegen, daß eine Gebietserwerbung 
keine Agnatſchaft begründen kann. Sr. 
Majeſtät betrachten Sich wegen der Naſ⸗ 
ſauiſchen Erwerbung ebenſowenig der 
Wallramſchen Linie näher gerück,t als Sie 
in der hannoverſchen Erwerbung eine 
Anwartſchaft auf die Welfiſche Agna⸗ 
ſchaft finden. — Die Zeitungen ſprachen 
von einer neuen Conferenz, die der orien— 
taliſchen Frage gelten werde. Sie dürf⸗ 
ten hierin irren. Es ſcheint eine Ver— 
wechſelung mit den diplomatiſchen Vor⸗ 
gängen vorzuliegen, die wir ſchon vor 
einiger Zeit meldeten. Die Geſandten in 
Conſtantinopel ertheilten der Pforte Rath⸗ 
ſchläge gelegentlich der Frage wegen Can— 
dias, deſſen Abtretung an Griechenland 
übrigens damals nicht in Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden iſt. — Die für Militär⸗ 
und Civil⸗Penſionaire beſtehende neue 
Einrichtung nach dem Princip des Inde— 
ginats, daß nehmlich die innerhalb des 
norddeutſchen Bundes wohnhaften Penſio⸗ 
naire gleich den inländiſch angeſeſſenen 
f Hi andelt werden, iſt jetzt auch auf dieje⸗ 

den Perſonen ausgedehnt worden, welche 
Penſtonen aus Stiftungen und ſonſtige 
Unterſtützungen aus Staatsfonds beziehen. 
— Berlin hat die Kattundruckerei zu ei⸗ 
nem Hauptinduſtriezweige entwickelt. Im 
vorigen Jahr wurden in hieſigen Kattun⸗ 
fabriken 350,000 Stück à 60 Ellen her⸗ 
geſtellt. 

— Der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ wird aus 
Paris geſchrieben, daß von Hietzing aus ſehr 
bedeutende Geldſummen dorthin gelangt ſind, 
um das Kriegsfeuer gegen Preußen zu ſchüs⸗ 
ren; namentlich fol das tolle Geſchrei einir 
ger Blätter weſentlich auf welfiſche Subven⸗ 
tionen zurückzuführen ſein. Die Höhe der 
ſolchergeſtalt vom König Georg aufgewendeten 
Geldmittel wird uns auf nicht weniger als 
1,200,000 France angegeben, und glaubt 
unfer Gewährsmann, daß dieſe ſtarken Aus. 
gaben den Eklönig veranlaßt haben, zur 
Wiederauffriſchung ſeiner Kaſſe Schritte zu 
thun, welche zunächſt die Aufmerkſamkeit der 
preußiſchen Behörden erregt haben, die dann 
auch auf die mit den finanziellen Operationen 
Hand in Hand gehenden revolutionären Um- 
triebe gelenkt wurde. 

— Wie man hört, fleht der Ankauf der 
Herrſchaft Raudnitz in Oſtpreußen für Rech⸗ 
nung des Kronfideicommißfonds bevor. Die 
Herrſchaft iſt zur Zeit im Beſitze der Erben 
des Geheimen Commerzienraths VBittrich. 
Der offerirte Kaufpreis iſt 1% Million 
Thaler; die Forderung der Beſitzer über⸗ 
ſteigt dieſe Summe um einen nicht ſehr be⸗ 
deutenden Betrag, ſo daß eine Einigung 
wahrſe einlich iſt. Dieſe Heriſchaft ſoll als 
dann dem Prinzen Friedrich Carl als Do⸗ 
tation verliehen werden, als ein Zeichen der 
Anerkennung des Königs für die von dem 
Prinzen im vorlährigen Kriege dem Lande 
geleifteten Dienfte. 

— Der „Staate Anz.“ enthält folgenden 
königl. Gnaden-Erlaß: „Ich will in Berfoig 
meiner Amueſtie-⸗Ordres vom 20. September 
v. J. und 26. Februar d. J. allen Militär- 
pflichtigen aus den Meinen Staaten neuein⸗ 
verleibten, vormals fremdherrlichen Landes- 
theilen und Gebieten, welche vor dem 20. 
September v. J. ohne Erlaubniß der zu. 
ſtändigen Behörde das Land verlaſſen und 
ſich der ihnen obliegenden Militärpflicht da⸗ 
durch entzogen haben, wenn dieſelben ſich 
binnen 6 Monaten, vom heutigen Tage an- 
gerechnet, bei einer pieußiſchen Militär- oder 
Civilbehörde des Inlandes melden vollſtäu⸗ 
digen Pardon ertheilen und die etwa in con- 
tumaclam gegen fie ergangenen Erkenntniſſe, 
ſoweit dieſelben noch nicht vollſireckt find, — 
vorbehaltlich ledoch derjenigen Rechte, welche 
für dritte Perſonen hinſichtlich einer ihnen 
gebührenden Entſchädigung daraus etwa be⸗ 
reits entſtanden ſind — in ihren Folgen 
aufheben. Sie haben hiernach das Weitere 
zu veranlaſſen. Berlin, 16. Mai 1867. 
Wilhelm. v. Noon, Graf zar Lippe, Graf 
zu Eulenburg. An die Miniſter des Kriegs, 
der Juſtiz und des Innern. 

Hannover. Die polizeilichen Maßre- 
geln gegen die welſiſchen Umtriebe nehmen 
ihren Fortgang. Am 23. Mai ward hier 
auf den Freiherrn v. d. Buſche⸗ Streithorft 
gefahndet, denſelben Herrn, der bekanntlich 


* 


im vorigen Herbſte als Mitglied des preußi— 
ſchen Herrenhauſes gegen die Annexion Han⸗ 
novers proteſtirte. Es ward in feiner hieſi— 
gen an, Theaterplatz belegenen Wohnung 
Hausſuchung gehalten. Man fand den Ge 
ſuchten nicht und konnte die anſcheinend be— 
abſichtigte Verhaftung nicht ausführen. Graf 
v. d. Decken Ringelheim, früher Präſident 
des großdeutſchen Vereins, iſt auf feinem 
Gute Ringelheim verhaftet. Rittmeiſter v. 
Hale und Frau wurden auf dem Bahuhofe 
in Elze verhaftet, indeß bald freigelaſſen und 
nur auf dem Gute Ohr bei Hamelu unter 
polizeiliche Aufſicht geſtellt. Lieutenant g. D. 
v. Lütken, der zwiſchen hier, Paris und Miet: 
zing reiſ'te, iſt, wie bereits berichtet, nach 
Minden gebracht. Lieutenant Marbach wird 
hier im Krankenhauſe detinirt. Aus Göttin. 
gen und vom Eichsfelde wird gemeldet, daß 
die Verführung der Militärpflichtigen meiſtens 
durch Weiber unternommen ſei, doch ſollen 
auch einige in Weibertrocht verkleidete männ- 
liche Standesperfonen dabei thätig geweſen 
ſein. Hier iſt das Gerücht verbreitet, daß 
die Königin Marie aufgefordert ſei, die Ma⸗ 
rienburg zu verlaſſen. Ein Beſuch des Her- 
zoge v. Altenburg, Bruders der Königin, 
auf der Marienburg dürfte mit dieſer Ange— 
legenheit in Verbindung ſtehen. Man ver⸗ 
muthet daß der Herzog ſeinen Einfluß bei 
der Schweſter geltend wachen wird, um dieſe 
zur Räumung der Marienburg zu veran- 
laſſen. 

— Die Recherchirung in dem Bank⸗Ge- 


ſchäfte „Adolph Meyer“ reſp. die Verneh⸗ 


mung des Chefs dieſes Bankhauſes mußte 
deshalb erfolgen, um feſtzuſtellen, in wie 


weit über die Guthaben der vormaligen 
Kronkaſſe bei der Georgmarienhütte zum 
Nochtheil des Staates verfügt ſei. Graf 


Platen und Genoſſen in Hietzing hatten die 
Abſicht, die Rückzahlungsraten des Hütten: 
vereins zur Unterſtützung der laudesverräthe⸗ 
riſchen Unternehmungen zu verwenden, welche 
fie anzuzetteln ſich nicht geſcheut hatten. 
Die Vernehmung des Chefs des bez. 
Bankhauſes durch den Geh. Reg.“ Ratb 
Stieber und den Generalpolizeidirector 


Steinmann ergab ebenſo wie die ſonſtigen 


Ermittelungen zur Evidenz, daß die Ban. 
quiers Meder in ehrenwerther Weiſe abge⸗ 
lehnt hatten, ſich zu ſolchen Dingen brau⸗ 
chen zu laſſen, und es konnten daher die 


unterſuchenden Beamten, nachdem ſie ihrer 


Pflicht auf das gewiſſenhafteſte nachgekom— 
men waren, von einem weiteren Verfahren 
Abſtand nehmen. 

Lingen et Am 22. Mai wur⸗ 
den hier 20 frühere hannoverſche Unteroffis 
ziere und Soldaten verhaftet und unter Be» 
gleitung von Gensosd'armerie nach Minden 
transportirt. Die Leute hatten ſich durch 
bedeutende Ausgaben auffällig gemacht, und 
bei näherer Unterſuchung ergab es ſich, daß 


ein Jeder im Beſitze von ungefähr 20 Thlrn. 


war, auch wurden bei ihnen mit ZBleiſtift ge 


ſchriebene Zettel vorgefunden, mittels deren 


ſie an einen bei Lingen wohnhaflen Nota— 
beln verwieſen waren, der ihnen ihre nähere 
Beſtimmung angeben ſollte. 

Frankreich. Paris, 24. Mai. Bis Montag 
werden die Ratificationen des Königs von Holland 
und Großherzogs von Luxemburg bis Dienftag 
die des Königs von Italien in London erwartet 
worauf laut der France, dann bis Donnerftag 
oder Freitag in der Schlußſitzung die Auswechs⸗ 
lung der Ratifikationen erfolgen wird. Regie— 
rung und Commiſſion haben ſich geſtern über den 
Geſetzentwurf wegen der Armee» Heorganifation 
geeinigt und es ward beſchloſſen, daß die Effek⸗ 
tivſtärke der Armee 800,000 Mann betragen, je⸗ 
doch jedes Jahr durch ein beſonderes Geſetz das 
Contingent in zwei Abtheilungen, nämlich für die 
active Armee und für die Reſerve votirt werden 
ſoll. Die Regierung hat ferner dem Amendement 
beigeſtimmt, daß die Nothwendigkeit aufhebt für 
ſolche, die ſich vertreten laſſen wollen im voraus 
200 Fr. in die Caſſe für Armee-Dotation zu zah⸗ 
len. Der Geſetzentwurf wird nun in den nächſten 
Tagen und vielleicht ſchon morgen dem geſetz⸗ 
gebenden Körper übergeben werden. — Der Em⸗ 
pfang, der dem Kronprinzen und der Kronprin⸗ 
zeſſin Seitens der jedoch wenig zahlreichen Menge 
zu Theil wurde, war ein ſehr guter. Es wurden 
1 ſelbſtverſtändlich keine Rufe laut, aber die 

nweſenden, meiſteus Leute aus dem Volke, die 
ſich ganz nahe an den Wagen herandrängten, 
ſchienen von ganz wohlwollenden Geſinnungen ber 
ſeelt zu ſein und weder vor noch nach der 7 
wurde auch nur die geringſte Aaſpielung auf die 
großen Ereigniſſe gehört, bei denen der fürſt⸗ 
liche Gaſt des Kaiſers eine jo wichtige Rolle ger 


ſpielt hat. 

Rußland und Polen. © War⸗ 
Idau, 25. Mai. (Original ⸗Corre⸗ 
ſpondenz.) Daß endlich die mehrjährigen 
vergeblichen Hoffnungen, daß der Kaiſer 
nach Warſchau kommt, ſich realiſiren, kann 
wohl als gewiß angeſehen werden. Es 
wird dies aber, wie in wohl unterrichteten 
Kreiſen verlautet, erſt auf der Rückreiſe 
Sr. Maſeſtät aus Paris geſchehen, und die 
Anweſenheit des Kaiſers hier nur eine kurze 
fein. Wie wir hören, geht Allerhöchſt der⸗ 
ſelbe direct über Eydtkuhnen und Berlin 
nach Paris, und berührt Warſchau nur zur 
Beſichtigung der alljährlich im Lager von 
Powonski zuſammengezogenen Truppen, 
welche im Königreich ſtehen und in 4 Dir 
viſionen nebſt den hieſigen Garde-Regimen- 
tern, zuſammen mit der Artillerie etwas 
über 50,000 Mann ausmachen. Morgen 
reiſt der Generalfeldmarſchall nach Wirballen, 
um Se. Majeftät an der Grenze zu empfan⸗ 
gen und kehrt nach einigen Tagen hierher 
zurück. Die Ankunft des Kaiſers wird hier 
zum 5.—17. Juni erwartet 


Geſtern wurde hier der General- Lienute— 
nant Mazurkiewiez und der Geheimerath 
v. Kozaczkowski begraben. Es haben ſeit 
einigen Wochen verſchiedene Todesfälle unter 
den alten Cxcellenzen ſtark aufgeräumt, was 
der Emerital-Kaſſe (Penſionsfond) ſehr zu 
ftatten kommt. - 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 27. Mai. 

* (Dr. Wilhelm Jordan) tritt morgen in 
der Aula des Gymnaſiums als Rhapſode auf, und 
wird den Zuhörern in ſich abgefchloffene und ſo— 
mit ſelbſtſtändige Bruchſtücke feines Nibelungen» 
Epos „Sigfridſage“ mittheilen. Gervinus ſagt 
von J.: „Wie er der nebelhaftenzdeutſchen Götter» 
welt einen Körper und eine Seele gegeben, die 
unſe rer Vorſtellung faßlich, unſerem Gemüthe 
anmuthend iſt, das hat unſeres Wiſſens noch 
Keiner der vielen Poeten geleiſtet, die in Klop⸗ 
ſtocks Spuren aus der Eiskruſte der nordiſchen 
Mythe ein Frühlingsgrün hervorzuzaubern ſuch⸗ 
ten.“ — E. Koſſak nennt J's Darſtellung vor 
Allem anſchaulich. Mit Ruhe geſtaltet er die Hel- 
den und ihre Frauen in der ſchönen Ausführlichkeit 
des homeriſchen Epos ohne irgend wie in eine 
peinliche Nachahmung zu verfallen. — Jeder fühlt 
fi ergriffen und ſortgeriſſen von einer poetiſchen 
Schöpfung, die bei aller Großartigkeit der vorge- 
führten Geſtalten bei aller Wucht mächtiger Ge⸗ 
danken doch dem naiv einfachen Sinne ſich ver- 
ſtändlich zu machen weiß und ſich um ſo tiefer in 
unſer Gemüth einſenkt, als dies immer noch 
weſentlich daſſelbe germaniſche Gemüth iſt, aus 
dem dieſe Sagenwelt einſt entſproſſen. 

. . . ſo ſoll die Dichtung 
In Demuth dienen des deutſchen Volkes 
Ewiger Seele, die, zukunftſorgend 
Sich verſucht zu entſinnen des alten Beſitzes 
Und, vorwärts ſtrebend nach ſtrahlender Fülle 
Des Rechtes, des Ruhmes, des einigen Reiches, 
Zugleich ihr Auge mit glänbiger Audacht 
Rückwärts richtet zum alten Reichthum 
An tiefer Weisheit und Wunderthatkraft, 
Der, als es der Wiege noch kaum entwachſen, 
Ihm ſchon die Gewalt gab, die Welt zu beſiegen 

(Die Juriſten) unſeres Kreiſes und der be- 
nachbarten Kreiſe werden wie alljährlich ſich am 
nächſten re = auf dem Bahnhofe zu Dir- 
ſchau in geſelliger Weiſe an einem Diner bethei- 


ligen. 

(Der katholiſche Geſellenverein) hatte 
ſich bei ſeinem geſtrigen Auszuge nach Jäſchken⸗ 
thal der beſonderen Gunſt des Himmels zu er⸗ 
freuen, denn die Sonnenſtrahlen durchbrachen das 
Wochenlang uns beläſtigende Regengewölk und 
verſchaften der fröhlichen Schaar den fo ſchmerz⸗ 
lich entbehrten Genuß eines Maientages in unſerm 
herrlichen Stadtwäldchen. 

(Konzert.) Im Gewerbehausſaale gab geſtern 
Abend der Tonkünſtler Herr Ringe aus Breslau 
vor einem ſehr zahlreichen Auditorium ſein erſtes 
Konzert auf einen eigenthümlichen Juſtrument ge⸗ 
nannt Glas-Enphonion. Daſſelbe beſteht aus 
einem Kaſten ohne Reſonanzboden etwa 5“ lang 
und 3° breit, in welchem 66 Weingläfer mit ge 
ſchliffenen Rändern, mit dem Fußende befeſtigt 

nd, Die Gläſer find mittelſt einer beſtimmten 
Waſſermenge harmoniſch abgeſtimmt worden und 
bilden je 3 derſelben einen Ackord. Indem der 
Konzertgeber mit den angefenchteten Fingern bei- 
der Hände die Gläſer umkreiſt reſp. berührt ent- 
lockt er denſelben Töne von bezaubernder Reinheit 
und Schönheit. Mit beſonderer Virtuoſität fügt 
Herr Ringe dieſe Töne in rhythmiſche und melo⸗ 
diſche Feſſeln und trägt klaſſiſche Tonwerke gleich⸗ 
wie Tanz⸗ u. Volksweiſen meiſterhaft vor. Die 
melodiſche Wirkung dieſes neuzeitigen Inſtrumen⸗ 
tes iſt jo ergreifend, daß das Gehblorgan mit der 
größten Anſpannung folgt, wobei die Zuhörer ſo 
in Anſpruch genommen werden, daß man während 
des Vortrages buchſtäblich eine Nadel zur Erde 
fallen hören konnte. Die Virtuoſität erſtreckt ſich 
jedoch nicht allein auf die angeſtrengteſte Tyätig- 
keit der Hände, ſondern auch auf die der Füße, 
welche eine Art von Pedalharfe zum Mittönen 
bringen milffen, die bei den tiefen Grundtönen, für 
welche die Glasglocken nicht ausreichen, auszu⸗ 
helfen hat. Die Töne des Glas⸗Euphonion (zu 
deutſch: Wohlklanges) find am annäherndſten mit 
denen der Flöte und des Cellos zu vergleichen. Hr. 
Ringe erntete nach jedem Mufikſtücke ſtürmiſchen 
Beifall und gab nach dem Vortrage noch Erklä⸗ 
rungen Über die tönenden Schwingungen der Luft 
Schwingungsknoten, Schallwellen und Klang⸗ 
figuren. 

(Bictoria» Theater.) Die „Berliner 
Droſchken⸗Kutſcher,“ Poſſe von Weirauch, haben 
in Berlin einen großen Succeß errungen und 
dieſes war auch in Danzig der Fall, und nicht 
mit Unrecht, denn die Poſſe überſchreitet nicht die 
Grenze des Poſſenhaften, es liegt darin oft Wahr- 
heit im Gewande des Humors und die Geißel 
der Satyre wird häufig geſchwungen. Man ger 
wahrt keine Carrikatureu, der ſprichwörtlich ge⸗ 
wordene „höhere Blödſinn“ tritt nicht kategoriſch 
hervor und ſind die darin vorkommenden perſön⸗ 
lichkeiten auch nicht Charaktere von Schrot und 
Korn ſo ſind es doch Figuren aus dem Leben ge⸗ 
nommen. Es mangelt dieſer Poſſe auch nicht an 
jenem Witz, der die Gebrechen unſerer Zeit mit 
ſtachelndem Dialog trifft. Die Ausführung ließ 
faſt durchgehends nichts zu wünſchen übrig. Das 
Enfemble war ein gutes; Hr. Carlſen (Heinrich) 
traf den Nagel ſtets auf den Kopf und die Fun⸗ 
ken ſeines Humors und ſeiner Satyre ſprüheten nach 
allen Seiten hin, undz ündeten, aber brannten nicht. 
Hr. Bock zeichnete den Auguſt mit feinen Griffel⸗ 
ſtichen des Humors trug ſeine Farben nicht zu 
grell auf, und trat eben deshalb, als Gegenſatz 
zum Heinrich, mit der ſchönſten Wirkung hervor. 
Ganz treffend wußten ihre Rollen zu bilden die 
Herren Walter⸗Troſt (Schroot) und Paulus 
(Schlurks und gelang es den beiden Herren, 
„lebende Bilder“ zwar mit nackter Wahrheit, 
dennoch aber decent zu exponiren. Die Damen find 
weniger in dieſer Poſſe mit hervortretenden Rollenſbe⸗ 
dacht, — dennoch gelang es Fräul. Szezepanska 
(Eva) und Frau Fiſcher (Kaatſch) in ſo zwerg⸗ 
fellerſchütternder Weiſe zu wirken, daß auch den 
beiden genannten Damen ein großer Theil des 
Verdienſtes zur Rundung des Ganzen beizumeſſen 
iſt, da ſie ein wirkſames Contingent zum allge⸗ 
meinen Siege dazu ſtellten. Das Publikum amit- 
ſirte ſich im hohen Grade, es kam faſt aus dem 
Lachen nicht heraus. Die „Berliner Droſchken⸗ 
Kutſcher“ werden allem Anſcheine nach, und zwar 


| 


mohlberechtigt ein Kaſſenſtück bleiben. Leſer, 
willſt du lachen, verſäume nicht, den Berliner 
Droſchken-Kutſchern eine Viſite abzuſtatten — und 
wir find gewiß, Du wirft diefe Viſite mit Ver⸗ 
guligen — repetirenl W. 


Handel und Verkehr. 

Hamburg, 25. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco und auf Termine 
beſchränktes Geſchäft, letztere höher. Weizen 
pr. Mai 5400 Pfund netto 169 Bankothaler 
Br., 168 Gd., pr. Mai» Juni 164 Br., 
und Gd. Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 
118 Br., 117 Gd., pr. Mai-Juni 112 ½ 
Br. 111 Gd. Hafer matt, Oel feſt, pr. 
Mai 23¾ , pr. Oktober 25 ½. Spiritus 
geſchäftslos, 30 nom. Kaffee und Zink ru⸗ 
hig. — Trübes Wetter. 

Liverpool (via Haag), 25. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) = 

Baumwolle: 12,000 Ballen Umſatz. 
Feſter Markt. 

Middling Amerikauiſche 11, middling 
Orleans 11½, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 8%, middling Dhol⸗ 
lerah 8¼, Bengal 7½, good fair Bengal 
8¼, Oomra 9½, Pernam 12½, Egyptian 
15%,. 

Paris, 25. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 00, pr. Juli Auguſt 91, 00, pr. Sept.⸗ 
Dezember 91, 50. Mehl pr. Mai 70, 75, 
pr. Juli⸗Auguſt 71, 50. Spiritus pr. Mai 
60, 50 

Danzig, 27. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 126% 102½, 105106 108 , 
127— 12944, 108, 112¼ — 110,112 ½, 215.9 ; 
130— 131/275, fein 117½, 120 g. Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19%½4, 88, 92½ Se, 121/2212223 
u 90, 9-94, 97, Gr, 124/5— 126/27 
6 97½¼& 100-100 102%, pr Yar 8688. preuß. 
de Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 24. 77 — 78 Ir, 
122 — 123/124 , 79 — 80 5. 7 
815, 44. r preuß. Schffl. einzumiegen. 

Gerſte, kl. Futter» 98,100 — 103,4, % 
52 53 pr m 72 / Mm Schfſe 
einzuwiegen.—Gerſte,kl. Malz. 101102 10484, 
54, 55-55 ½ 56, Zr 106 — 108 84, ohne 
Zufuhr Nr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 108 FF. 56, 57 — 58, 59 
Sr, 110 & 59 60 Sr er 72 C. er 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 40 — 45 n Nr 50% er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- ohne 
abfallende 65 — 68, 70 Spr 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Die Stimmung für Weizen war matt. 
Inhaber willigten heute in die am Sonn- 
abend ausgeſchlagenen Gebote. re 

Umſatz 350 Laſt. 

Bedungen wurde: 


Zufuhr 
908, 


für ord. 111 K. 
2 480, 123 & bezogen mit Geruch 
, 630, 124/25 g. mit Geruch 1 
642½, gut- und hellbunt 123/24 & 2 
650, 125 & , 665, 126 64, 128 6 
A, 670, 126/27 & 675, 129/30 
c. a, 680, 130 C. 700 Ya 5100 
&. Ya Laſt. 

Roggen. Umſaß 7 Laſt. Preiſe unbe- 
kannt geblieben. . 

Spiritus: 21 % der 8000 ez. & Tr. 
bezahlt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 26. Mai. Wind: W 
Angekommen: 
von Riegen, Johannes, Brügge, Cicho⸗ 
rienwurzeln. — Gantz, Königin Eliſabeth 
Louiſe, Liverpool, Salz. — Mackay, Milina, 
Dyſart, — Lowie, Baroneß Strathspey Al- 
loa, — Towler, Boyn, Granton, — Wil⸗ 
ken, Auguſt Zaender, St. Davids — ſämmt⸗ 
lich mit Kohlen. — Parow, der Blitz (D.), 


Memel, Güter nach Stettin beſtimmt wegen 


Mangel an Kohlen. f 
Hier eingekommen: 
Iverſen, Mathilde, Korſör, Ballaſt. — 
Geſegelt: 

Klamp, Friedrich der Große nach London, 
— Janſſen, Carl Linck, nach Toulon, — 
beide mit Holz. — 

Den 27. Mai. Wind: S. 
Angekommen: 

Puiſter, Willhelmina, Hamburg, Güter. 
— M. Bryde, North Star, Cyharleſtown, 
Kohlen. — Thormundſen, Nympfen, — Hol- 
gerſen, Induſtrie, beide and Stavanger mit 
Heeringen, nach Königsberg beſtimmt. — 
Boye, Enigheden, Marſtal, Ballaſt. — 

Geſegelt: 

Lund, Dannebrog nach Miſtley, — Pe- 

terſen, Emanuel nach Lynn, — Hay, Fami⸗ 


liens „ Haab nach Norwegen, Gooſ— 

ſens, Afina, nach Grangemouth, — 

Kriens, Hendrika nach Leith, — 
Geſegelt: 


Anderſon, Tullochgarum, Neweaſtle, — 
Leewe, Neptunus, Stettin, — Patterſon, 
Contray, Miſtley, ſämmtlich mit Getreide. 
— von der Werf, Udo Frederick, Amſter⸗ 
dam, — Abrahms, Joſeph, Liteleferry, — 
Müllmann, Hercules, Delfzyl, — Schultz, 
Ludwig, Hamburg, — Pettersſon, Rapid, 
Wismar, — Smith, Odeſſa Packet, Lon⸗ 
don, — Müller, Boruſſia, Grimsby, — 
Vetterich, Uranus, Kopenhagen, ſämmtlich 
mit Holz. — Parow, der Blitz, Stettin, 
Güter. 


3 Schiffe. 


Ankommend: 


Suschkel 113. 
Eine e von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Das ging Gaſton nicht aus dem Sinne, 
ſo daß er ſehr unachtſam ſpielte. Seine 
Zerſtreutheit fiel ſeinem Freunde dem 
Maße auf, daß er zu ihm ſagte: 

Was fehlt Dir denn? Du biſt mit dem 
Gedanken nicht mehr beim Spiele und läßt 
Carambole aus, die kaum zu vermeiden 
find ! 

Mir fehlt nichts. 

Die Partie wurde noch eine kurze Zeit 
fortgeſetzt, aber plötzlich erblaßte Gaſton, 
warf heftig den Queue hin und ſtürtzte auf 
den Tiſch im Hintergrunde los. Es ſaßen 
dort fünf junge Männer bei einer Bowle 
Glühwein und ſpielten Domino. Er wendete 
ſich an den Aelteſten, einen jungen Mann 
von etwa ſechundzwanzig Jahren, mit gro» 
ßen, glänzenden Augen und ſchwarzem Schnur- 
bart; er hieß Jules Lazet. 

Wiederholen Sie, was Sie ſoeben geſagt 
haben! rief er ihn an. Wiederholen Sie 
das, wenn Sie es wagen! 

Wer ſollte mich daran hindern? Ich 
ſagte, daß die Töchter unſeres Adels um 

nichts beſſer find, als unſere Kunſtjüngerin⸗ 
nen, und daß der Beiſatz „von“ ihre Tugend 

auch nicht hütet. 

Sie haben einen Namen ausgeſprochen! 

Lazet ſtand auf, als ob er ſchon voraus- 
ſähe, daß ſeine Antwort den Marquis zu 
dem Aeußerſten reizen, und daß es von 
Worten unfehlbar zu Thaten kommen 
würde. 

Ich ſprach, ſagte er mit einem frechen 
Lächeln, den Namen der hübſchen kleinen 
Fee von La Verberie aus. 

Sämmtliche Gäſte und ſelbſt zwei Han— 
delsreiſende, die an einem benachbarten 
Tiſche ſpeiſten, erhoben fi) bei dieſer Wen⸗ 
dung des Geſprächs und umringten die im 
Wortwechſel begriffenen jungen Männer. 

Die herausfordernden Blicke, denen Gaſton 

allenthalben begegnete, das Geflüſter und 
das Lachen, das ihn begleitet, als er auf 
Lazet zugeſchritten war, verriethen ihm, daß 
er ſich unter Feinden befinde. Der unab- 
läſſige Spott, den ſich der alte Marquis 
über die Städter erlaubte, feine Sticheleien 
und Witzworte über Jeden und Alle, die 
von Mund zu Munde gingen, hatten ihre 
Früchte getragen. In der Provence trägt 
man bald etwas nach. Allein Gaſton war 
nicht der Mann, auch nur einen Zollbreit 
zu weichen, wäre er auch ſtatt auf fünf oder 
1 auf hundert Feinde geſtoßen. 

Es iſt eine Feigheit, eine niedrige und 

emeine Feigheit, entgegnete er, ein Fräu⸗ 
kein zu läſtern, deſſen Mutter Wiktwe iſt, 
und das weder einen Vater noch einen 
Bruder hat, der für deſſen beleidigte Ehre 
Genugthuung fordern könnte! 

Wenn das Fräulein auch weder Vater 
noch Bruder hat, entgegnete Lazet, ſo hat 
ed ſeine Verehrer, die könnten ja gt- 
nügen! 

Dieſe Worte entflammten Gaſtou's Zorn 
zur Wuth; fein Arm erhob ſich und feine 
Hand traf Lazet's Autliß mit ſchwerem 
Schlage. Ein Aufſchrei der Entrüſtung er⸗ 
folgte. Alle Welt kannte Lazet's heftigen 
Charakter, ſeine herkuliſche Kraft und ſeinen 
Muth, den keine Rückſicht zurückhielt. Mit 
einem Sprunge ſetzte ex über den Tiſch hin- 
weg, der ibn von Gaſton trennte, ſtürzte 
ſich auf dieſen und packte ihn an der Kehle 
Der Saal bot das Bild der allgemeinſten 
Aufregung und Verwirrung. Clameran's 
Freund wollte dieſem zu Hilfe kommen, als 
lein man unningte, man ſtürzte ihn zu Bo- 
den und ſchlug mit den Queues auf ihn zu, 
ja man ſtieß ihn mit den Füßen unter ein 


in 


Billard. Gaſton und Lazet rangen mit 
einander. Beide waren gleich ſtark, jung 
und gewandt; der Ausgang ſchien zweifet⸗ 


Lazet verſchmähte jede fremde Da— 
Die Zeugniſſe darüber lauten 
Fortwährend rief 


haft. 
zwiſchenkunft 
ganz gleich. 
Freunden zu: 

Zieht euch zurück, macht Platz! Laßt mich 
die Sache allein austragen! 

Allein die Zeugen waren zu aufgeregt, 
um ſich mit der einfachen Zuſchauerſchaft zu 
begnügen. 

Greift zu! rief einer von ihnen; nur 
ſchnell, greift zul werft den Marquis hin- 
aus! 

Da ſtürzten ſich fünf bis ſechs junge 
Leute auf Gaſton, trennten ihn von Lazer 
und drängten ihn an ein Billard. Die Ei- 
nen ſuchten ihn zu Boden zu werfen, die 
Anderen nahmen ihn an Armen und Füßen 
feſt. Er vertheidigte ſich mit der Kraft der 


Verzweiflung, in dem Vollbewußtſein ſeiner 


guten Rechtes, und goß in ſeiner Aufregung 
die volle Schale ſeines Grimms über ſeine 
Gegner aus. Nur mühſam gelang es ihm, 
auf die andere Seite des Billards zu kom⸗ 
men und die Thüre zu erreichen. Da erfüllte 
ein wilder Aufſchrei der Freude den Saal. 
Jetzt! rief man, fliegt er hinaus! 
Hinaus mit dem Verehrer der lleinen Fee! 
Gaſton hörte kaum, was an fein Ohr 


drang. Erfah, daß er der Gewalt weichen, 
daß er die tiefe Demüthigung ertragen 
mußte. Mit einer heftigen Bewegung riß er 


ſich von ſeinen Gegnern einen Augenblick los, 
ſchlug einen ins Autlitz und machte ſich die 
Arme frei: allein ein erneuter allgemeiner 
Angriff war die Folge. Da war es um ſeine 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


er ſeinen 


— 


* 


ben im Alter von 3 bis 10 Jahren ſind hübſche 
geſunde Kinder. Es wird hier nicht um Geld 
gebeten, ſondern um chriſtliche Liebe dieſe Kinder 
aufzunehmen und in ihrem Glauben zu erziehen. 
was der Herr thut das iſt wohl gethan. Er 
wird, wie Er verheißen Seine Waiſen nicht ver⸗ 
laſſen! — Dies der Grundton meiner Bitte — 
Das Nähere wird der Schulze Herr Epp mit- 
theilen. 
Pietzkendorf, den 24. Mai 1867. 


[2095] von der Gablentz. 


Wichtig für Leidende! 
Dr. e Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler. 
Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
beilt raſch und ſicher. 2097] 
R. Weber, in Thouberg bei Leipzig. 


Beſinnung geſchehen. Auf dem Tiſche neben 
ihm, an welchem die beiden Handelsreiſenden 
geſpeiſt hatten, lag ein Meffer, das er zweien 
ſeiner Gegner in die Bruſt ſtieß, die ſich an 
ihn herangewagt. Einer dieſer Unglücklichen 
war Jules Lazet. Eine kurze Pauſe des Ent- 
ſetzens folgte. Ihrer vier oder fünf eilten 
Lazet zu Hülfe. Die Inhaberin des Kaffee⸗ 
hauſes erhob ein furchtbares Augſtgeſchrei. 
Einige junge Leute eilten hinaus und riefen 
nach Wache; alle übrigen aber ſtürzten unter 
furchtbarem Wuthgeſchrei auf Gaſton los. 
(Fortſetzung folgt). 


Das Vacanzen-Anzeige- 
[2094] 


Blatt 


onthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst. 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker 
etc., Beamten aller Branchen und Char- 
gen, welehe ohne Commissionaire zu ver- 
geben sind. Die Namen der Principale 
und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für jede 
mitgetheilte Stelle leistet die Redaction 
Garantie. Das Abonnement beträgt für 
5 Nummern 1 Thlr. und für 13 Nummern 
2 Thlr., wofür das Blatt an jede aufge- 
gebeue Adresse alle Dienstage franco ge- 
sandt wird. 

Bestellungen bitten wir an Paul Cal- 
Berlin 


Saale des Vewerbehanfes 


findet 
Dienftag, den 28. Mai das 
Euphonion- Concert 
des Tonkünſtlers Ringe ſtatt. 
Entrée 5 Sgr Familien (3 
Stehen und b Kind) 10 Sgr. — 
Schüler 2 Sgr. 
(2096; Anfang 8 Uhr. 
Zwei Rhapfodieen aus 
Wilhelm Jordan's 
Nibelungen 
vorgetragen vom Dichter in der 
Aula des Gymnaſiums 
Dienſtag, 28. und Mittwoch, 29. Mai von 
7 bis 81/9 Uhr Abends. 
Abonnements auf beide Vorträge à 25 Sgr. 
und Eintrittskarten für einen Abend A 15 Sgr. 
E in der —.— und Kunſthandlung des Herrn 


E. Doubberck. 
Am Eingang kein Billetverfanf. 12098] 


lam’s Zeitungs-Comtoir, Nieder- 


Wallstrasse 15, zu richten. 


Bittgeſuch an menſchenfreundliche Dr. 


erzen. 

Im vergangenen Herbſte ſtarb hieſelbſt der 
Einwohner Kraeft au der Cholera und heute die 
Frau au einem Geſchwüre, 5 arme Waiſen hin⸗ 
terlaſſend. Ein Kind rief der Herr nach dem 
Tode auch zu ſich, erſetzte die Zahl aber wieder 
durch ein Neugeborenes, was jetzt bei dem Tode 
der Mutter erſt 3 Monate alt iſt. — Was ſoll 
aus den armen Waiſen werden, wenn gute Men⸗ 
ſchen nicht ihrer ſich erbarmen? Das kleinſte, ein 
Knabe, ſo wie die andern 2 Mädchen und Ang 


— — 
— 


— — 


Schuh- und Ich un Stiefel, Ane 


27. Langgaſſe 77. 
Mein hier größtes Lager von 


Haben: N. Stiefeln 
iſt nun voüſtändig ſortirt und empfehle ich noch beſonders die 


neueſten 


urifer Daumens u. Kinderjhefel, 


die wegen in früher Eröffnung meines Geſchäftes erſt jetzt 
eingetroffen ſind. 
Preiſe nach Preiscourant. 
Annahme von Reparaturen jeder Art. 
Max Landsberg, 
Sthuh⸗ und Stiefel⸗Fabrik, 


Langgaſſe 77. 
Die eleganteſten Schuhe für die Bühne. 


12085) 


NB. 


die noch vor dem Feſte in meiner Fabrik moderniſirt ꝛc. werden ſollen, bitte ich 
möglichſt bald einzuſchicken. 
Auguſt Hoffmann, Heil. Geiftgaffe 26. 


— 


Strohhüte 


— 


Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum zeige hiemit 
ergebenſt an, daß ich mit einem Lager von 


5000 Paar Damenſchuhen, . 


beſtehend in feinen ungar. Stiefeletten, 1 mit und ohne Abſatz, 
Hausſchuhen, Kindergamaſchen ꝛc. ꝛc., in allen Farben, ſowie auch in 
Leder hier eingetroffen bin und die 1 bab im Hotel zum Deutſchen Hale, 
1 Treppe hoch, zum Verkauf geſtellt habe. 

Sämmtliche Schuhe ſind ſauber und dauerhaft gearbeitet und 
bin ich Willens, um bis zum pfingfijete damit zu räumen, dieſelben um 
jeden nur annehmbaren Preis zu verkaufen. 


[2087] Schaefer, Schuhfabrikant aus Inſterburg. 
Westpreuss. Pfandbriefe und Staatsschuldscheine 


in Abschnitten von 25 — 50 — und 100 Thlr. kaufe ich zu jeder Zeit, und be— 
zahle dafür einen höheren, als den amtlich notirten Cours; oder tausche dieselben 
gegen grössere Abschnitte um, wofür ieh gutes Agio vergüte. 


Fällige Coupons 


von Preuss. Staatspapieren werden bei mir stets kostenfrei eingelöst. 


Benjamin Bernstein, 


Bank- und — Langenmarkt No. 31. 


Bad Wildungen. 


Telegraphen⸗Station; Eiſenbahn⸗Station Wabern, an der Main Weſer⸗ Bahn. 


2088 


1950 


Um die Heilfamen Wirkungen der berühmten Wildunger Mineralquellen gegen die Leiden der 
Harnorgane, ie: Stein, Gries, Blaſenkatarrh, Bl.⸗Krampf, 
Hämorrhoiden ꝛc. leicht prüfen zu können, iſt die Brunnen⸗Inſpection bereit, jede 


beliebige Anzahl Flaſchen davon zu verſenden, und giebt auch ſonſtige Auskunft. 
Eröffnung des Curſaals mit feinen Feſten, Concerten n. Spiel am 1. Mai, Saiſon bis 30. Septbr 


Am 5. und 6. Juni 
beginnt die 


Ziehung 1. Kluft ‚Stankfurter Lotterie. 

Hanpttreffer: fl. 200,000, fl. 100,000, fl. 
50,000 ac. Signal: »Looſe a 3 Thlr. 18 Sgr., 
Halbe a 1 Thlr. 22 Sgr., Viertel a 26 Sgr., 
Achtel a 18 Sgr. en alle ſechs Klaſſen giftige 
Looſe a 51½ Thlr.; getheilte nach Verhältniß. 
Plan- und Gewinn- diſten gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder Art, 
zur Ausgleichung Poſtmarken, eingeſandt werden, 
auf Verlangen wird Poſtvorſchuß erhoben. 

Pünktliche Beſorgung. — Strenge Diseretion. 


4 Stiebel Söhne, Hant-Sesärt 
(2089 in Frankfurt 


— au Knderiaf-Sangwine, 


welche ſich ſchon ſeit 19 Jahren als die Vorzug⸗ 
lichſte unter Allen bewährt, weil ſie jede Andere 
an Glanz, Schwärze und Dauerhaftigkeit über⸗ 
trifft und dabei das Leder beſonders gut konſer⸗ 
virt, empfiehlt in Blechbüchſen zu 7¼, 4 1½ 
u. 1 Sgr. in folgenden Handlungen: 

In Danzig bei H. J. Grubeck am Hohenthor. 
Moor am Hohenthor. Markuſch, Holzmarkt. Al⸗ 


bert Neumann, Langenmarkt. A. Faſt, Langen⸗ 
markt. Schmult, orſt. Graben. Quiramp, 
Vorſt. Graben. Be Seiltz, Hundegaſſe. Poll, 
Johannisthor. J. Mierau, Fiſchmarkt. F. Klan, 
Fiſchmarkt. G. Klawitter, Kardinal-Speicher. 
G. A. Rehan, Langgarten. G. R. Petter, Lang⸗ 


garten. Schmukal, Langgarten. 

Bei G. Puttkammer in Neufahrwaſſer. Ferd. 
Thieme in Dirſchau. J. Wiens in Dirſchau. 
LAronge & Sauſſe in Elbing. J. Stelter in 
Pr. Stargardt. C. W. Spiller in Thorn. S. 
8575 Landshut in Neumark in Wefl-Br. Carl 
Wenzel in Bromberg. Max Breidenbach in Brom- 
berg. G. A. Hauſen in Königsberg i. Pr. Otto 
Runde in Zoppot. G. E. Mauski iu Rahmel. 
Gerh. Dyck in Neuendorf bei Tiegenhoff. Wiebe 
in Paſewark. 

Außerdem empfehle deu Herren Eugrosbäud⸗ 
lern mein Fabrikat in kleinen Holjſchachteln in 
ſtets friſcher Waare, ſowie loſe Wichſe im Cent⸗ 
ner und ausgewogen, zur geneigten Beachtung. 

E. ura 


2090] in Guteherberge bei Damig. 


Angemeldete Fremde vom 26. Mai 1867. 
ae Haus. Die Herren: Kaufl. Tergau 


Königsberg, Rahfer und Reichenheim aus 
Berlin, Metzentbin a. r 1 


Hotel du Nord. Die Herren: Rittergalg 
von Schierſtaedt a. Cöslin, v. Tan 
Saalau, Kaufl. Schlobach a. Loniſenberg, 
Scholz a. Liegnitz. 


Fried.-Wilh.-Schützenhaus. 


Im groſſen Saale. 


Der zvoplaſtiſche Garten 
iſt täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
W a 
utrittspreis a 
10 Jahren — Ben 5 T 
Hälfte. 
2091] 


Kinder unter 
Charge zahlen die 


F. A. Zobel 


Victoria-Theater in Danzig. 

[2092] Dienſtag, den 28. Mai. 

Der Ve Prinz, Schwank in 3 
Akten von J. v. Plötz. Hierauf: Wenn die 
Preuſſen . zieh n, Schwank mit Ge- 
ſang in 1 Akt von H. Sala 

Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Dienſtag, den 28. Mai, 
Groſſes Conzert und Auftreten ſaͤmmtlicher 
engagirten Künſtler. 12093 


Berliner Börſe vom 25. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 25. 


. 250 fl. kurz 
do. 2 Monat 
Hamburg 300 Mark kurz 
do. 2 Monat 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 
do. do. 3 Monat 
Bremen 100 Thlr. 7 6 [ 
Warſchau 90 R. 8T 47 


Ne 


Anleihe von 1859 5 103%/463 
Freiw. Auleihe 41/9198 bz 
St.⸗A. von 54 —55, 57 4½098 bz 
do. von 56 4½¼98 bz 
do. von 59 4½98 bz 
do. von 64 4¼98 bz 
do. von 50— 52 4 91¼5 
do. von 53 4 91½ bz 
do. von 62 4 91½ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 384% b 
Pr.⸗Anl. von 55 à 100 3½ 123 ¼ bz 
Kr, und Nm. Sch. 3½79½ G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. My y— — 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3½¼78¼ B 
o. neue 4 89 G 
Oſtpreutziſche Pfandbriefe 3½ 79 G 
do. [7 4 8blya G 
do. 2 47½½92¼ bz 
ane 4 3 88725 bz 
4 
Feepreußlige Pfandbriefe N B 
f 184,4 bz 
95 nei 4 84 bz 
do. 4½,92% G 
Preußiſche Meukenbrlef 4 90 ½ b3 


Gold⸗ und Papiergeld. 
Friedrichsd or 113/12 BlSovereigis 6.23 ½0 
Gold⸗Kronen 9. 9 0 Bank -D Ne pCt. 
Louisd'or 111½ bz [Oeſterr. Bankn. 79% 5; 
Napoleonsdorſ5 12/8 bzſwRuſſiſche wi 8178 bat 
Imp. pr. fein ns 7 Polniſche d u 
Dollars 29% 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


